
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1932

194 (20.8.1932) Die Mußestunde



V£ «h<JlC3l<D VN \ - ^
w/ >ym A^ 'fw ^

?Z */t t ff/i >L»// <it - tjtif * i/rrd Aif/ / / tftjrt -' /-/ / / *// > , / .
A r /Är# ~Af.

_ •r' ffj 'i / / / >nf r/pi -tT
Zfe/m {yrtihffiiif traÜerte er . XVr i&e/7$er r/rrer

Jfnvipe batte rfyn afjeptiert , und damit tt >ar er wieder in die <%•*
nteinfcpaft der DTTenfcpen aufgcnainmen . Qluf diefem ’ßoßen tvoüfe

ec außparten , tvaa aucp gefd^epen mochte . flltit dem Jpecumtceiben
patte ec <3cpfuß gemacht .

Welt und Wissen
Unter fcn Vögeln haben Krähen , Adler, Raben und Schwäne

das längste Leben . Sie werden bis zu hundert Jahren alt . Zu den
kurzlebigsten gehört der Zaunkönig , der nur drei Jahre alt wird .

Khaki ist eine Farbenbezeichnung , die von dem hindostanischen
Wort für „staubfarbig ' abgeleitet ist . Während der indischen Auf¬
stände sind die khakifarbenen Uniformen aufgekommen, da die wei¬
ßen Truppenuniformen der britischen Truppen zu auffallend waren .
Die Soldaten pflegten deshalb ihre Anzüge so lange im Schmutz
zu wälzen , bis sie staubfarben und dadurch weniger leicht sichtbar
waren .

Die Wärme , die der menschliche Körper im Laufe eines Tages er¬
zeugt, würde ausreichen , um 25 Liter Wasser vom Gefrierpunkt auf
den Siedepunkt zu bringen . Etwa die gleiche Hitze würde durch das
Verbrennen von 1 Pfund Kohle erzielt.

Ferienreifen der Schiller -Akademie. Die Schiller -Akademie veran¬
staltet im Verfolg ihrer kulturellen Bestrebungen eine Reihe von
allgemein zugänglichen Studienfahrten und Ferienreifen mit Leitung
und Führung . Ausführlichen Prospekt versendet gegen Briefporto
die Verwaltung der Schiller -Akademie, München 51 .
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Literatur
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Alle an vieler Stelle besprochenen und angekündtglen Bücher und Zetlschrlf.
ten können von unserer VerlagSbuchdandlung , Waldltr . 28. bezogen werde».

„Der Groß« Bvockhaus", Handbuch des Wissens in 20 Bän¬
den , Bamo 12 (Mai bis Mud ) in Leinen RM . 23 . 40 ) bei Um¬
tausch eines alten Lexikons nach den festgesetzten Bedingungen
RM . 21 . 15 , ist soeben erschienen. Der >12 . Band dieses Wer¬
kes schließt sich den bisher herausgebrachten Bänden bestens an .
Umspannend und gründlich sucht er seine Aufgabe zu lösen.
Er soll ja nicht nur das gesamte Wjffen unserer Zeit , sorg¬
fältig nach Schlagworten und Umschlagworten geordnet , dar¬
stellen , sondern er soll darüber hinaus den großen Kreis
praktischer Fragen , die täglich an uns gestellt werden, mit
allem Verständnis für das , was den Menschen von heute
angeht , beleuchten.

Um ein Beispiel zu geben : wir verlangen von ihm nicht nur
gewissenhafte Auskunft über Namen und Daten , über den Sie¬
benjährigen Krieg etwa , über den Lebenslauf eines Nobelpreis¬
trägers , über eine Stadt oder einen uns unbekannten Fach¬
ausdruck — wir möchten gegebenenfalls auch Ratschläge für
unser tägliches Leben haben, etwa bei Krankheitsfällen oder
Vergiftungen , oder bei der Berufswahl unserer Kinder, oder
in rechtlichen Fragen (Muß ich ein geplantes Verbrechen zur
Mnzeige bringen ? Wann kann ich einen Richter als befangen
ablehnen ? Wie veranlasse ich die Eintragung einer Hypothek
in das Grundbuch?) . Ja , eigentlich soll er mir noch mHr
sagen können : Wie sollen im Badezimmer die elektrischen
Schalter angebracht sein , damit eine Gefährdung des Baden¬
den ausgeschlossen ist ? Welches ist das Mindestkapital bei der
Gründung einer Aktiengesellschaft? Wie lege ich mir ein«
Bienenzucht an ? Wie ist der gefürchtete Hausschwamm zu be¬
kämpfen? Wie soll ich meine Ernährung sinngemäß gestalten?
Um es vorweg zu nehmen : „Der Große Brockhaus" ist das
Nachschlagewerk , das diesen Anforderungen in hohem Maße
gerecht wird . Und noch mehr. Die sehr gute Ausstattung läßt
den — übrigens seit Beginn dieses Jahres herabgesetzten —
Preis als niedrig erscheinen. Der 12 . Band allein enthält
80 Tafelseiten , teilweise prächtig bunt , mit vielen Hunderten
von Abbildungen sowie 20 Kartenseiten , darunter farbige
Stadtpläne von Mailand , Mainz , Mannheim -Ludwigshafen
und Moskau . (Zum Vergleich : in den bisher vorliegenden 12
Bänden haben wir insgesamt 634 Tafelseiten und 482
Kartenseiten zählen können, die — für sich allein genommen
— schon ein paar starke Bände ergeben würden !) Die beige-
fügte Mondkarte kann als die beste augenblicklich vorhandene
Karte über unser Nachborgestirn bezeichnet werden . Den
Kunstfreund werden di« ausgezeichneten , teilweise bunten Tafel¬
seiten über „Majolika und Fayence "

, „Malerei des 19 . und
20 . Jahrhunderts " und „Mosaik fesseln. Die Frau — und
nicht nur sie — wird sich unter „Möbel " oder „Mode", der
Landwirt unter „Milch" und „Molkerei ", der Freund der
Natur unter „Manteltiere ", „Meereskunde " , „Meeresfische" und
„Moose " Belehrung holen . Kurz, im neuen „ Großen Brock¬
haus " ist die Welt in ihrer bunten Vielfältigkeit vortrefflich
eingefangen , und es ist nicht zu viel gesagt , daß man ihn
nicht mehr missen mag , wenn man sich einmal daran gewöhnt
bat .

Wo ist der Hüter der Kühe?
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Rätsel
Zur Kirmes sah man 's viel mit „H ' ,
Sie boten Dinge un « genug .
Am Abend ging's dann in den Krug ,
Mit ,,L' statt ,,H ' getanzt wards dal

Rätselauflösungen
Auflösung deS Bilderrätsels : Großmutter verzeiht, Leichtsinn

vergißt .
Auflösung des Vexierbilds : Man stelle das Bild auf den Kopf ,

im Sockel der Statue erblickt man einen Mann .
Richtig gelöst : Friede . Hörnl fr ., Karlsruhe ; Theodor Benders ,

Durlach ; Otto Dillmann , Spielberg ; Julius Grimmer , Karlsruhe ;
Heinrich Harkmann , fen ., Knielingen ; Elsa Dladt , Schluttenbach ;
Rosa Weiß , Karlsruhe ; Eduard Martin , Karlsruhe ; Johann
Faas , Grunbach .

Witz und Humor
Kleiner Größenwahn . Ein Marburger Professor hatte einst in

einem Kolleg nur zwei Zuhörer , fetzte aber trotzdem die Vorlesung
fort . Als eines Tages nur ein Student erschienen war , fragte er
verwundert : „Wo sind die übrigen Herren ? ' — „Die übrigen ? '
antwortete der anwesende Student , „er ist spazieren gegangen ' .

Wechselwirkung. „Warum hat Tutti so große Tränen im Auge?'

„Weil sie die Tasche aus Krokodilleder nicht bekommen hat .
( Ulk)

Konjunktur . „Was soll denn Ihr Junge mal werden, Frau
Krause ?'

. „Wenn die Verhältnisse in Deutschland so bleiben —
Glaser ! ' (Ulk)

Farbenblindheit . „Hast du den grünen Jungen in dem blauen
Anzug geküßt? ' „Nein , denn der Anzug war grün , und der Junge
war blau ' . ( Ulk)

Reportage . „Bei dem Festakt trugen die Damen derart aus¬
geschnittene Kleider, daß man aktfest sein mußte um sachlich zu
berichten' . ( Ullk)

Schriftleiter 0 . Grünebaum , Karlsruhe L L ., Waldstraße 28
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Hör ich einen Strom .
Von Willy Frey .

Hör ich einen Strom
durch den Abend rauschen,
stirbt jeder Laut , deu ich zuvor gehört .
Dann muß ich immerzu den Wassern lauschen.
Die singen das alte Wanderlied ,
das mich in meinen Knabenjahren schon betört .
Eine Sehnsucht wird dann in mir groß
nach weitentrückten Fernen
und läßt mich nicht mehr los .
Fort zum Meere möchte ich dann zieh» —
und immer weiter bis zu den Sternen .

Natur und Mensch
Von Karl Spachholz

Mensch und Natur sind Wunder , wenn sie sich ergänzen . Doch
wenn der Mensch sich als Herrscher, als Beherrscher der Natur
betrachtet , so entsteht Kampf , Streit , Uneinjgkeitl Alles Merkmale
des Alltags , nichts Außergewöhnliches ! Wenn ich die Natur er¬
gründen , verstehen, lernen will , so muß ich Zwiesprache mit chr
pflegen , muß sie aufsuchen, mit ihr reden, auf sie hören . Doch ihre
Sprache ist zart und fein, und sie ich schwer zu verstehen. Ich muß
daher allein hinaus und muß stille sein, um die Geheimnisse zu er¬
fahren . Nur du könntest noch dabei sein , wenn du dasselbe denkst ,
dasselbe suchst, dasselbe glaubst . Denn dann könntest du auch mit
mir schweigen , wenn wir draußen wären , könntest mit den Blicken
reden, könntest, diese Sprache des Herzens führen . Denn Stille ,
Schweigen muß herrschen, wenn die Natur spricht, wenn sie chr
Leben offenbart . . .

Ein Herrscher ist anmaßend und diese Eigenschaft ist laut . Ein
Mensch , der sich über der Natur stehend dünkt , kann daher nie
chr Seelenleben ergründen . Und die Natur hat Seele , hat Herz —
wie der Mensch . Jedesmal , wenn ich hinauSeile, spüre ich dabei;
jedesmal , wenn ich die Menschen nicht verstehe, wenn ich allein
stehen muß und dann HinauSeile In den Frieden der Natur , wird
es mir freudeweckend klar , daß ich doch nicht allein bin, daß doch
noch jemand meine stumme Klagen hört , meine schmerzende Ent¬
täuschungen mildert . Und neu gestärkt , mit zukunftfreudiger Hoff¬
nung kehre ich jedeS» al zurück und kann wieder bei den Menschen
bleiben.

Der Mensch und die Natur sind eins : der Mensch in seiner Ein¬
heit, die Natur in ihrer Vielgestaltigkeit . Die Gestalt die Aeußer»
lichkeit ist Nebensache. Es kommt auf das Innenleben , auf das
Zielstreben, auf das Ende an . Und das ist bei beiden gleich : Der -
vollkommung , GvtteSgleichheit! —
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Hat der Mensch nicht auch gute und böse Eigenschaften, liegen
in dir nicht auch Teile deines „ Ich ' im Streit ? Hast du nicht auch
Zeiten, in denen es in dir brennt , in denen es in dir stürmt ? DaS
sind deine Gewalten , die einen erbitterten Kampf um die Vorherr¬
schaft kämpfen — und du weißt nie , wer Sieger bleibt !

Siegen die bösen , schlechten Eigenschaften in dir und hast du
unglücklicherweise — vielleicht noch mit wenigen anderen , die das¬
selbe fühlen , — die Herrschaft über dein Vaterland , so kann der
grausamste und vernichtendste Krieg entstehen. Denn Krieg ist nur
die Angelegenheit einzelner Menschen oder besser gesagt : das AuS-
toben schlechter Triebe einzelner Menschen , die die Gewalt haben.
Und der Sieg des Bösen , des Schlechten wird schrecklich vollkom¬
men dadurch, daß ganze Völker leiden und bluten müssen . Leiden¬
schaften der Menschen liegen miteinander im Streit , und was dar¬
aus entsteht, ist schrecklicher als die vernichtendste Naturkatastrophe .

Gewalten toben in dir, Gewalten toben zwischen den Menschen.
Warum sollen zwischen der Natur und den Menschen keine solchen
Gewalten toben? Springfluten ertränken Siedlungen der Menschen,
und das Schreien und Sterben der Betroffenen hält sie nicht auf .
Fressende Feuer vernichten wertvolle Schätze und erlöschen nicht
vor den Klagen der Verzweifelten , denen es ihre letzte Habe nimmt.
Brausende Stürme mit Regen und Hagel ernten zu früh die
früchtebringenden, lebenerhaltenden Bäume und Felder ab und
schrecken nicht zurück vor dem satanischen Grinsen des schlotternden
Gespenstes „Hunger ' .

Aber alles das ist nicht der Mensch , ist nicht d i e Natur ; das
sind nur Teile , Glieder lebender Organismen . All das ist das Ge¬
wöhnliche, das Alltägliche am Menschen und an der Natur . Die
drückende Erdgebundenheit , das hemmende spricht aus diesen
Kämpfen .

Doch daneben blüht und lebt in schüchterner Feinheit und Zart¬
heit eine Seele , die Ouelle des Guten und der Schönheit ! lind
jetzt sage ich dir : Hier ergänzen sich Natur und Mensch , werden ein
Wunder , das unverständlich und unerforfchlich bleiben wird . Der
Kampf schweigt vor der Feierlichkeit des Guten und Schönen .

Du schonst die Natur , und sie zeigt dir ihre ganze Schönheit .
Vorsichtig umgehst du die blumengeschmückke Wiese, und sie bietet
dir zum Dank ihren augenerquickenden Anblick . Scheu weichst
du zurück vor den ährenschweren Kornfeldern , und sie geben dir
dein lebensnotwendiges Brot . Und du schonst die Schönheiten ro¬
mantischer Wälder , die deinen Augen dann eine herbstbunke Far¬
benpracht zeigen . — Muß ich noch mehr Beispiele anführen , um
dir diese Einheit , dieses wunderbare Zusammenwirken zwischen
Natur und Mensch zu beweisen?

Doch du wendest ein , daß dies auch nur Eigenschaften, Teile
sind . Ja gewiß ! Aber sie wirken zusammen, streben nach demsel¬
ben Ziel und bilden dadurch eine Macht , während die schlechten
Eigenschaften sich bekämpfend auseinanderstreben .

Macht , sofern sie nicht auf Gewalt beruht , verkörpert Einmütig¬
keit , drückt den Willen einer Gesamtheit aus . Betrachtest du Mensch
und Natur von dieser Seite aus , so siehst du sie als die Gesamtheit
als die Einheit , die man sich unter ihnen vorstellt .

Ein solches Zusammenwirken setzt aber Verständnis voraus , und
dieses Verständnis kann nur auf einer vollständigen Gleichstellung
dieser beiden Welten , Natur und Mensch , erzielt werden . Wenn
ich mich nun so mit der Natur gleich fühle, dann muß ich auch
mit ihr reden können, muß mit chr Gedanken auStauschen kön¬
nen, muß bei ihr Erkenntnis holen können. Und jedesmal, wenn
ich diese Behauptung auf die Probe stelle , habe ich das Gefühl , ja
die ganz feste Ueberzeugung , daß sie richtig ist, daß ich auf dem
rechten Weg bin . Ich und die Natur , wir ergänzen unS ; der
Mensch und die Natur sind eins und in dieser Einheit ein gött¬
liches Wunder !

Freundinnen
Frederic Bautet

Nach dem Mittagessen war der Kaffee im Herrenzimmer ser¬
viert worden . Um punkt ^ 3 Uhr winkte Herr Anton Laugier
seiner Frau , zum Zeichen deS Lebewohlsagens herablassend mit der
Hand und verabschiedete sich dann förmlich von Therese Chalmain ,
welche bei ihnen einaeladen war .

Man hörte im Herrenzimmer , wie die Enkreetür ins Schloß
fiel; da ließ Therese ihrer Entrüstung freien Lauf .

„Arme Kleine, es ist ärger als ich dachte! Ich muß mit dir
sprechen! Es ist empörend ! Bist du dir denn klar darüber , daß
dein Mann dich in abscheulicher Weise tyrannisiert ? . . . Mich
geht das nichts an ? . . . Doch ! Wir sind von Kindheit an be¬

freundet , ich habe dich sehr lieb ! Al» ich vor einem Monat wieder
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fcen ersten Blick , als du mir deinen Mann vvrsteUtest, habe ich
niir gesagt : das ist ein Mann von der despotischen Sorte , und da
die sanfte , passive Lurie zur Sorte der Opferlämmer gehört , muß
das nicht immer vergnüglich für sie fein . . .

"

„ Ach, nicht doch, du übertreibst .
"

„ Aber keineswegs! . . . Die Dränen kamen dir ja beinahe in
die Augen, als er dir wegen des EstenS Vorwürfe machte. Dann
zum Beispiel, ehe du dir eine Zigarette anzündetest, hast du ihn
erst durch einen Blick um Erlaubnis gefragt . Er spielt sich als
Herr und Gebieter auf . . . Das ist unmodern , das ist veraltet ,
das ist unmenschlich > Und seit den drei Jahren eurer Ehe läßt er
dich dag erleiden . . . Warum hast du ihn denn nur geheiratet ?"

Lucie hatte Herr Anton Laugier geheiratet , weil sie sich durch
ihn blenden ließ , weil sie ihn schön fand , klug, stark und in allen
Dingen bewundernswert . Eie unterließ es aber , das Therese zu
sagen, welche fortfuhr :

» Du schriebst mir in deinen Briefen , daß du glücklich wärest !
Und ich konnte nicht erwarten , deinen Mann kennenzulernen . .
Nun finde ich einen Tyrannen , vor dem du klein bist , wie ein
eingeschüchterteS Kind . Nur dir kann man so etwas bieten ! Ach,
wie würde ich einen Mann wie diesen da laufen lasten !"

Lucie sagte darauf sanft :
»Hör mich an , Therese, wir beide können uns nicht miteinander

vergleichen . Ich bin immer demütig und fügsam gewesen . . . Du
dagegen bist energisch , selbständig, temperamentvoll und bist dir
deines Wertes und deiner Schönheit voll bewußt . . .

"
»Du bist ganz genau so hübsch wie ich ; aber du verstehst nicht ,

dich ins rechte Licht zu sehen . . .
"

» Nein , das ist wahr . . . Und ich wiederhole es, ich besitze
nicht deine Selbständigkeit . Sieh mal , du hast es doch sogar von
deinem Gatten erreicht, allein nach Paris zurückzukommen . . .

"
» Das ist ganz natürlich . . . Er und ich , wir haben völlige

Freiheit . . . Du bist in den Händen eines Tyrannen aus dem
Mittelalter . . .

"
„Therese, ich versichere dir, du übertreibst . Ich leugne nicht , daß

ich es manchmal lieber sähe, wenn mein Mann zärtlicher , nach¬
sichtiger , weniger eigenwillig wäre . WaS willst du eigentlich ? Er
hat natürlich gewisse Fehler . Ec ist aber ein außergewöhnlicher
Mann , über menschliche Schwächen erhaben , ganz erfüllt von dem
Gefühl seiner Würde , einer unvornehmcn Handlung , eines Ver¬
rates , einer Lüge einfach unfähig . Mit einem Worte , er ist ein
Mann der Pflicht . Es ist ganz logisch, daß er bei den anderen
verlangt . . .

"
Therese zuckte die Achseln .
» Sprich nicht weiter , ich kann's nicht mehr hören , Kind . . . .

Ich wette , daß dein Tyrann nur ein falscher Tugendheld ist und
daß er wie die anderen Männer . . . .

"
» Ach, Therese, rede keine Dummheiten ! Ich kenne meinen

Mann
Die sanfte Lucie hatte diese Worte ziemlich kühl und abweisend

gesagt . Therese zuckte die Achseln .
»Ich sehe, daß er die ebensoviel Bewunderung wie Liebe einflößt.

Laß dich weiter von ihm quälen , dumme Kleine.
"

»Therese, ich wiederhole dir, daß ich gewiß glücklicher sein würde ,
wenn Anton freundlicher, liebevoller, weniger unnahbar wäre ; aber
er ist nun einmal so . . . Also, was willst du . . .

"
„Oh , ich , ich will nichts. Weißt du , sprechen wir von etwas an¬

derem, du fällst mir auf die Nerven !"
In der folgenden Zeit fiel sie Therese Chalmain immer mehr

auf die Nerven . Sie empfand eine sehr starke Zuneigung für Lucie ,
und bei jedem Zusammensein stellte sie fest, daß diese mehr und
mehr von Anton Laugier unterdrückt wurde .

Dieser Trottel ist widerwärtig , sagte sich Therese, und diese arme ,
kleine Törin , diese Lucie, ist unfähig , ihm entsprechend entgegenzu»
treten . Sie wird ihr ganzes Leben lang unglücklich sein.

Therese besaß einen ausgeprägten Sinn für solidarisches Zusam¬
menhalten der Frauen . Sie litt direkt darunter , ihre Freundin
schlecht behandelt zu sehen , und sie empfand einen starken Wider¬
willen gegen Herrn Laugier, den sie für ihr Leben gern entlarvt
hätte . Aber wie . . . Da kam ihr ein Gedanke, den sie unverzüglich
tu die Tat umsehte.

Herr Anton Laugier , der in jeder Hinsicht von seiner Vortreff¬
lichkeit überzeugt war , war dennoch etwas überrascht, als er er,
kennen mußte , daß die verführerische Therese Chalmain ihm schöne
Augen machte. Dis dahin hatte er für Therese eine Art Feind¬
seligkeit empfunden, schon deshalb , weil sie Lucies Freundin war ;
nnd Therese hatte ihm auch als Entgegnung nur eine sehr mäßige
Sympathie zu erkennen gegeben. Jetzt mit einmal zeigte sie für ihn
ein schmeichelhaftesInteresse . So rührte wohl die anfängliche Kühle
der jungen Frau nur daher , daß sie ihre aufkeimende Liebe unter¬
drücken wollte, die sie ihm jetzt darbot . Herr Laugier gehörte nicht

y
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\o völlig daran gewöhnt , feine Frau unterwürfig zu sehen , dah sie
wirklich für ihn gar nicht mehr mitzählte . . . .

Ganz zuerst versuchte Herr Laugier , um seine Würde zu wahren ,
mit nicht' allzuviel Eifer auf die Aeußerungen zärtlicher Sympathie
einzugehen, mit denen ihn Therese begünstigte. Diese Zurückhaltung
war nicht von Bestand . Er erwiderte die schmachtenden , glühenden
Blicke , die ihn suchten . Er erwiderte den Druck einer zarten Hand .
Er ließ sich von diesem Spiel berauschen, bat sie inständig um ein
Rendezvous , welches ihm gewährt wurde . Therese blieb sehr zurück¬
haltend . Sie könnten für einander nur Freunde bleiben.

Andere Zusammenkünfte folgten . Therese, die gleichzeitig heraus¬
fordernd und kühl war , machte ihm bald starke Hoffnungen , bald
stieß sie ihn zurück . Cr wurde nicht recht klug aus den Gefühlen , die
sie für ihn hegte. Da er wenig erfahren in der Liebe war , auch vor
feiner Ehe nur belanglose Abenteuer gehabt hatte , machte die Lei¬
denschaft einen ganz anderen Menschen aus ihm. Wenn er fern von
Therese war , regte ihn alles auf , und er erledigte seine Angelegen¬
heiten ungestüm und hastig . Kam er dann wieder mit ihr zusam¬
men, wie stets an einem öffentlichen Ort , so wagte er kaum, sie
um ein Zusammensein unter vier Augen anzuflehen . . .

Nach mehreren Wochen dieser Probezeit erreichte er sein Ziel,
da Therese annahm , daß er auf dem gewünschten Punkte angelangt

Am Nachmittag des nächsten Tages , als Lucie , nachdem ihr
Mann fortgegangen war , zu Hause blieb, erhielt sie unerwartet
den Besuch Thereses .

»Zieh dich an , komm schnell !" sagte Therese zu ihr . »Nein , nein,
keine Fragen ! Komm mit mir !"

Lucie , wie immer fügsam , gehorchte.
»Geh dort hinein"

, sagte Theres«, als sie beide in ihrer Wohnung
angelangt waren . Sie öffnete Lucie die Tür des Badezimmers .

»Du wirst da drin hinter der Tür bleiben. Ich werde mich hier
in meinem Boudoir aufhalten . Ich erwarte jemand . Ich will , daß
du uns belauschest . . . Nein , nein, keine Erklärungen . . ."

Die stets gehorsame Lucie nahm hinter der Tür Platz , welche sie
wieder schloß .

Bald hörte sie , wie 'jemand das Boudoirs betrat . Zwei Stimmen
wurden laut , diejenige Thereses . . . diejenige . . . Aufs höchste
bestürzt, dicht an die Tür gelehnt, horchte Lucie mit atemloser
Spannung . . . Der Ton dieser Stimme und das , was diese
Stimme sagte, war so überraschend, daß sie zuerst daran zweifelte,
daß das wirklich die Stimme ihres Mannes wäre . . . Niemals
vorher hatte er solche Worte der Liebe, des Begehrens , der Zärt¬
lichkeit für sie übrig gehabt . War er das , der gestrenge, der ehr-
furchtgebietende, der vielbewunderte Herr Anton Laugier , der Mann
der unbeugsamen Pflicht , der unvergleichlichen Würde , der jetzt so
um Liebe bettelte? . . . Das konnte er sein, er . . . er ! . . . Sie
war aufs höchste erregt und entrüstet ; aber ein anderer Eindruck
war für sie vorherrschend das Lächerliche . . . Ja , das war lächer¬
lich, so an dieser Tür zu horchen, genau so wie es lächerlich ist,
wenn man von fern durch eine Glasscheibe Leute tanzen sieht und
dabei keine Musik hört .

Inzwischen sagte die Stimme :
Auf Knien, Therese, auf ' Knien, flehe ich Sie an
Lucie hörte ein dumpfes Geräusch auf dem Teppich des Bou¬

doirs . Da hielt sie es nicht länger aus ; sie öffnete die Tür . Herr
Anton Laugier lag tatsächlich auf den Knien vor Therese, welche ,
hoch aufgerichtet , die Hände zurückstieß , die er ihr entgegenstreckte.
Durch das Knarren der Tür aufgeschreckt , wendete er den Kopf ,
erblickte seine Frau , und sein Gesicht nahm einen solchen Ausdruck
an , daß Lucie plötzlich in ein gellendes, krampfhaftes Lachen aus -
brach, durch das ihr ganzer Groll , ihre ganze Verachtung für den
durchklang , welcher ihr Gatte gewesen war .

Plötzlich wurde es Herrn Anton Laugier trotz seiner Eitelkeit
klar , daß er in dieser Geschichte die Rolle eines Hanswurst gespielt
hatte und daß die beiden Frauen ihren Spott mit ihm getrieben
hatten : die eine hatte er verloren , ohne die andere zu gewinnen . Er
richtete sich wieder auf und eilte davon .

Erst , nachdem er fort war , ging das Lachen Lucies in heftiges
Schluchzen über . Sie wandte sich wieder Therese zu :

» Es ist abscheulich "
, stieß sie mühsam hervor , »was du da ange¬

richtet hast . . . ich werde ihn niemals Wiedersehen . . . Aber du
auch nicht . . ." Deutsch von Lisbet Drann .

Der Kampf gegen das Altern
Don Dr . H . Wenninger

Die Untersuchung der mit dem Altern einerseits und der künst¬
lichen Verjüngung andererseits zusammenhängenden Probleme be¬
schäftigt seit einigen Jahren die Wissenschaft in stärkstem Maße .
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schen VnrchgefnhrY werden lönnYe nnb bannt ber utaYtc Bdnnsch-
tiaum der Nlcnjchheit nach einer Lebensverlängernng schon in er¬
reichbare Nähe gerückt sei . Aber die Enttäuschung dieser allzu hoch
gespannten Erwartungen blieb nicht auS , von einem siegreichen
Kampf gegen das Alter sind ivir heute noch außerordentlich weit
entfernt , wenn auch gewisse Teilerfolge in dieser Richtung nicht zu
bestreiten sind .

Schon die Antwort der Wiffenschaft auf unsere Frage , wodurch
das Altern bedingt wird , bringt eine überraschende Enttäuschung :
kein ernsthafter Wissenschaftler kann uns nämlich zur Zeit über¬
haupt eine genaue und sichere Antwort auf unsere Frage geben!
Es gibt zwar eine große Anzahl von Theorien darüber , und teil¬
weise wird ein sehr scharfer Streit der Meinungen über diese Frage
geführt — aber im Grunde muß die Medizin zugeben, »daß sie
einfach nicht genau weiß, was „Altern " eigentlich bedeutet.

Die Symptome des Alterns (Weißwerden der Haare , Nachlas¬
sen der Kräfte usw.) kennen wir natürlich .ganz genau . . . aber
diese Symptome sind vieldeutig, und brauchen durchaus nicht unbe¬
dingt durch das Altern verursacht zu sein.

So gibt eö z . B . schon beim Kinde im Mutterliebe gewiste Or¬
gane , die wir als »greisenhaft " bezeichnen können, ferner bringen
gewiste Krankheiten »Alterserscheinungen" u . U . schon bei ganz
jungen Menschen hervor — andererseits vermag der Körper eines
80jährigen Greises u . U . einen Knochenbruch durchaus normal zu
heilen, d . h . neues Knochengewebe zu bilden : er hat also noch ju¬
gendliche Organe zur Verfügung . Man hat die verschiedencstn Ur¬
sachen für das Altern verantwortlich gemacht, von denen wir nun
ganz kurz einige aufzählen wollen : Ablagerung von Kalk in die
Wände der Blutgefäße (die Arterienverkalkung tritt schließlich bei
jcdem Menschen in gewistem Maße auf ) ferner den im Älter immer
mehr zunehmenden Wasserverlust des Körpers ( die Redensart vom
„vertrockneten Greis » ist also durchaus nicht abwegig ) , man hat
das Nachlasten der Keimdrüsentätigkeit verantwortlich gemacht
usw . Alles dies ist richtig, aber es gibt noch keine alles erklärende
eindeutige Antwort auf unsere Frage . So müssen wir uns mit der
Feststellung bescheiden, daß vermutlich das Altern ein einheitlicher
Vorgang ist , von dem nur die einzelnen Organe in verschiedenem
Maße und verschieden rasch betroffen werden.

Es erhebt sich nun die Frage , ob es nicht so etwas wie einen
»Kapellmeister " im Körper gibt , der das Tempo des Alterns regelt
und man scheint ihn in den Keimdrüsen und überhaupt in der
sogen , inneren Sekretion und den von ihr gelieferten Hormonen in
der Tat gefunden zu haben . Daß alle Vorgänge in unserem Kör¬
per von den Hormonen entscheident beeinflußt werden , ist ja heute
allgemein bekannt — auf diesem Gebiet liegen nun auch die Ver¬
suche, die ein künstliche Lebensvcrlängerung und eine wirksame Be¬
kämpfung deS Alterns zum Ziele haben . Ueber die Experimente
Steinachs und Doronows ist bereits so viel geschrieben worden,
daß wir diese Versuche als bekannt voraussetzen dürfen ; -uns in¬
teressiert hauptsächlich die Frage , welche praktischen Erfolge denn
nun mit diesen Verjüngungsexperimenten erzielt worden sind . Zu¬
nächst unterliegt es gar keinem Zweifel, daß man bei einem alten
Tiere eine ganz unverkennbare Verjüngung erzielen kann , wenn man
ihm die Keimdrüse eines jungen Tieres operativ einpflanzt . Gerade
in letzter Zeit sind auf diesem Gebiet recht beachtliche Resultate er¬
zielt worden , von denen wir ein besonders interessantes Beispiel
kurz erwähnen wollen . Auf einer biologischen Station in Moskau
hat man in den letzten Jahren versucht, die VecjüngungSexperi -
mente in den Dienst der Tierzucht zu stellen und dadurch besonders
wertvolle Zuchttiere über ihr normales Alter hinaus jugendlich zu
erhalten .

Bei verschiedenen alten Zuchtstieren wurden Keimdrüsenüber¬
pflanzungen vorgenommen und die Tiere dann mehrere Jahre hin¬
durch beobachtet. Bei der Hälfte der operierten Tiere , trat in der
Tat ein ausgezeichneter Erfolg der Behandlung ein ; ein bereits
völlig »vergreister " Zuchtstier hat es z . D . im Laufe von zwei der
Operation folgenden Jahren auf nicht weniger als 130 Nachkom¬
men gebracht und wird heute noch zu Zuchtzwecken verwendet !

Auf diesem Gebiet sind also zweifellos bereits praktische Erfolge
mit der künstlichen Verjüngung erzielt worden .

Anders liegen aber die Dinge beim Menschen . Doronow hat be¬
kanntlich jahrelang seinen Patienten auf operativem Wege die
Keimdrüsen von Affen eingepflanzt , und mit anderen Methoden
hat auch Steinach Verjüngungsversuche beim Menschen vorgenom¬
men. Von diesen Experimenten ist es nun in den letzten Jahren
recht still geworden, ja die berühmte Affenfarm Voronows soll
bereits geschlossen worden sein . Es hat sich nämlich herausgestellt ,
daß nach anfänglich zweifellos vorhandenen Erfolgen schließlich die
Wirkung der Operation wieder erlischt, und es ist bisher keine wirk¬
liche Verjüngung auf die Dauer erreicht worden , d . h . für keinen
einzigen Fall liegt der sichere Beweis dafür vor, daß der Patient
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Es ist a\ \o nicht leugnen , baß bisher wenigstens der Ilcenfch

im Kampf gegen den Tod noch keinen nennenswerten Fortschritt er¬
zielt hat ; dagegen ist eS schon heute sehr wohl möglich , gewisse
Symptome des Aiterns wenigstens zeitweise zum Verschwinden zu
bringen . Ob es jemals gelingen wird , eine in Betracht kommende
Lebenöverlängerung beim Mensche/i durch derartige Mittel zu er¬
zielen , bleibt ungewiß und ist nach dem heutigen Stand unseres Wis¬
sens nicht einmal wahrscheinlich zu nennen . (Die Arterienverkalkung
z . D . kann dadurch ebenso ivenig bekämpft werden, wie das Altern
des Gehirns , das einer Verjüngung nicht zugänglich zu sein scheint) .
Dagegen ist aber sehr wohl anzunehmen , daß es in Zukunft mehr
und mehr gelingen wird , die Altersbefchioerden mit Hilfe der er¬
wähnten Methoden und später vielleicht noch auf anderen Wegen
wirksam zu bekämpfen . Damit aber wäre ja schon außerordentlich
viel gewonnen.

Als Arbeitsuchender
durch Newyork

Don Sinclair Lewis
Mit Genehmigung des Bolksverbandes der Bacher-

freunde . Berlin - ktharlottenburg 2, verössentlichen wir
nachstehenden Abschnitt aus dem zum erstenmal in deut¬
scher Sprache erscheinenden Werk »Falkenflug ' des Nobel¬
preisträgers Sinclair Lewis . ES vermittelt einen
grandiosen Querschnitt durch das Leben in USA . zur
Zeit der Kindheitstage der Fliegerei , in der ein Blrriot ,
Wright , Farman die Welt aushorchen lieben . (383 Sei¬
ten , in Halbleder gebunden RM . 2,90 .)

Neuyorks East Eide . Ein toller Wirbel von Lärm , Gerüchen und
unsteten Schatten . Jüdische Matronen mit braunen Umhänge¬
tüchern und orthodoxen Perücken feilschen mit aufgeregten fliegen¬
den Händlern , deren ehrfurchtgebietende Prophetenbärte die leicht¬
fertige Zigarette im Mundwinkel grotesk erscheinen lassen , im
Jargon um Kohlköpfe , schwarze Daumwollstrümpfe und grau -
wollene Unterhemden .

Während Karl hungrig durch die Rivington Street , durch Essex
und Hcster streifte, und bei Krämern , die zu arm waren , um sich
den Luxus des Badens leisten zu können, vergeblich Arbeit suchte ,
erstickte in diesem wilden Tohuwabohu sein Mut .

Er fühlte , daß er hier fremd war und nicht diese nüchternen
Massen . Er litt unter Hunger und Müdigkeit . Da war nichts
Heroisches zu tun — man konnte nur hungern . Nirgends konnte
er sich setzen . Die Bänke in den winzigen, abgetretenen Anlagen wa¬
ren überfüllt . Wenn er sich nur setzen, wenn er nur eine kleine
Stunde hätte rasten können, dann wäre er imstande gewesen, sich
auf die Beine zu machen und eintn Güterbahnhof aufzusuchen, wo
er statt des jiddischen Geschnatters Glockentöne und das Rattern
der Loren hören würde . Und dann wollte er ins Land hinausfahren ,
fort von den düsteren Schatten dieser Stadt , wo es keine einzelnen
Gesichter gab , sondern nur Schwaden unablässig sich fortbewegender
Menschenmassen.

Neugierlos beobachtete er, wie ein Kneipwirt , dessen Gesicht hin¬
ter einem riesigen Schnurrbart versteckt war , auf die Straße trat
und ein Schild »Portier gesucht , Vorstellung vormittags " an die
Tür seines Lokals hing.

Allein, vergnügt , voll der Mannhaftigkeit , die ihm das Verspei¬
sen eines Laibes Brot gegeben hatte , kehrte er dann zur Dowery
zurück . Er mußte diese Portierstelle bekommen. Wie ein Politiker ,
der auf einen Regierungsposten aspiriert , legte er sich einen Feld¬
zugplan zurecht. Er nahm das Schild ab und versteckte es unter
seinem Rock. Die ganze Nacht wanderte er in den Straßen umher .

Um fünf Uhr früh stand Karl vor der Tür der Kneipe. Als
der Schankkellner aufschloß, stolzierte Karl , ein wenig benommen
und verlegen, weil er wußte , daß seine auSgefransten Hosen unten
beschmutzt waren , durch die Tür hinein.

Das Lokal sah nach schäbigen kleinen Verbrechen aus . Auf
dem Boden lag zu Klümpchen geballtes Sägemehl . Der Schanktisch
war ein Klappbrett aus dunkelbraunem Holz . Um den Gully stan¬
den Dierpfützen, in denen Zigarettenstummel und Reste von den
Gratiskäsebroten schwammen. »Ich möcht' die Stelle als Portier ",
sagte Karl .

» So möchten Sie ? Na , Sie werden erst mal abwarten müssen,
wer sonst noch kommt.

"
» Sonst wird keiner mehr kommen.

"

» Woher wollen Sie das denn wissen ?"
Karl zog das Schild unter seinem Rock hervor und legte es lang¬

sam auf den Tisch . „Deshalb .
"

» Na , das ist ja allerhand . Gar nicht so schlecht . Also schö»̂

wenn S dem Boß recht ist, können Eie die Stelle haben .
"
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